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John Locke: Versuch über den menschlichen Verstand

Buch III: Von den Wörtern

VII. Kapitel: Über die Partikel

· Außer den Wörtern, die die Namen der im Geist vorhandenen Ideen sind, gibt es noch solche, die eine Verbindung zwischen den einzelnen Ideen oder Sätzen herstellen. Diese Wörter, mit denen man eine zusammenhängende Rede herstellen kann, bezeichnet man als Partikeln. „Auf ihrer richtigen Verwendung beruht eigentlich die Klarheit und Schönheit eines guten Stils.“

· Partikel:
 unveränderliches Redeteilchen - Füllwort, Funktionswort, Formwort. Sammel-bezeichnung für nichtflektierende, nicht satzgliedfähige Wortklassen, die keine (oder wenig) selbstständige lexikalische Bedeutung aufweisen, aber die Bedeutung ihrer jeweiligen Bezugselemente modifizieren. Sie sind in der Regel nicht allein verschiebbar (d.h. auch nicht vorfeldfähig). Es wird unterschieden zwischen: Gradpartikeln (nur, sogar), Modal-partikeln (ja, freilich, allerdings), Negationspartikeln (kein, nicht), Antwortpartikeln (ja, nein), Steigerungspartikeln (sehr, außerordentlich) und Vergleichspartikeln (wie, als).

· Mit Hilfe der Partikeln kann man also zeigen, welche Verknüpfung, Einschränkung, Unterscheidung, Gegenüberstellung, Hervorhebung usw. man jedem einzelnen Teil seiner Rede geben will. Somit haben auch diese Wörter, die an sich keine Namen für irgendwelche Ideen sind, eine unentbehrliche und tragende Funktion im Gebrauch der Sprache.

· Die Partikeln zeigen, welche Beziehung der Geist seinen eigenen Gedanken gibt. Sie sind „Zeichen irgendeiner Tätigkeit oder Andeutung des Geistes“
.

· Manchmal weisen Partikeln verschiedene und entgegengesetzte Bedeutungen auf. Die englische Partikel but z.B. kann im Sinne von „jedoch“, „nur“, „aber“, „sondern“ und „nun aber“ verwendet werden.

· Auch können Partikeln den Sinn eines ganzen Satzes enthalten.

VIII. Kapitel: Über abstrakte und konkrete Ausdrücke

· Der Geist besitzt die Kraft seine Ideen zu abstrahieren. Jede abstrakte Idee ist eine Wesenheit und besonders bestimmt, so dass von zwei Ideen „niemals die eine die andere sein kann“
. Der Geist nimmt durch seine intuitive Erkenntnis einen Unterschied wahr.

· Abstrakte Ausdrücke können einander also nicht als Prädikate beigelegt werden. Daher sind z.B. folgende Sätze nicht richtig: Menschtum ist Animalität oder Menschtum ist Vernünftigkeit.
· Wir können also nur Sätze bejahen, in denen eine abstrakte Idee mit einer anderen verknüpft ist, wie z.B. bei: Der Mensch ist ein animalisches Wesen und vernunftbegabt.
· Die Verschiedenheit der Namen lässt uns die Ungleichartigkeit unserer Ideen erkennen. Unsere Ideen haben sämtlich sowohl abstrakte als auch konkrete Namen. Die konkreten Namen sind meist Substantive, die die unter den Menschen herrschenden Beziehungen bezeichnen (z.B. Vaterschaft, Vater). Sie sind also Ideen der Relation.
· Abstrakte Ausdrücke (z.B. Adjektive wie süß, weiß oder vernunftbegabt) sind dagegen Ideen der Modi.
IX. Kapitel: Über die Unvollkommenheit der Wörter

· Wir verwenden Wörter, um uns unsere Gedanken aufzuzeichnen (zur Unterstützung unseres Gedächtnisses) und um sie anderen mitzuteilen.

· Da die Wörter willkürliche und neutrale Zeichen irgendwelcher Ideen sind, kann der Mensch beliebige Wörter verwenden, um für sich selbst Ideen zu bezeichnen. Er muss nur ständig dasselbe Zeichen für dieselbe Idee verwenden.

· Bei der Mitteilung durch Wörter gibt es eine doppelte Verwendung, eine bürgerliche und eine philosophische. Die Verwendung der Wörter für bürgerliche Zwecke erfolgt beim „gewöhnlichen mündlichen Verkehr und Meinungsaustausch über die täglichen Angelegenheiten und Erfordernisse des bürgerlichen Lebens“
, die philosophische Verwendung dient dazu „die genauen Begriffe von den Dingen zu vermitteln und in allgemeinen Sätzen sichere und zweifellose Wahrheiten auszudrücken“
.

· Die Unvollkommenheit der Wörter besteht in der häufigen Zweideutigkeit ihrer Bedeutung. Wörter vertreten also oft verschiedene Ideen.

· Die Bedeutung der Wörter muss erlernt und festgehalten werden. Da sie willkürlich ist, stimmen Bedeutung des Wortes und die tatsächliche Wesenheit des Dinges nicht immer genau überein.

· Viele Namen der gemischten Modi (wie z.B. Verpflichtung oder Lüge) neigen „zu einer großen Unsicherheit und Dunkelheit in der Bedeutung“
. Dies ist zum einen in der Komplexität der Ideen begründet. So haben viele moralische Begriffe bei verschiedenen Menschen selten genau dieselbe Bedeutung.

· Auch haben die Namen der gemischten Modi in der Natur meist keinen Maßstab, an dem man sich orientieren könnte.

· Es gibt kaum einen Namen für eine komplexe Idee, „der nicht im geltenden Sprachgebrauch ein weites Gebiet umfaßte"
. Demnach unterliegen sehr komplexe Ideen (wie z.B. Ruhm oder Dankbarkeit) ihrer Natur nach der Unvollkommenheit.

· Auch die Art, wie die Namen der gemischten Modi erlernt werden, trägt zu ihrer Mehrdeutigkeit und Zweifelhaftigkeit bei. Um Kindern einfache Ideen oder Substanzen begreiflich zu machen, zeigt man auf ein Ding und wiederholt dann den Namen, der das Ding bezeichnet (z.B. weiß, süß, Milch, Hund, Katze). Bei gemischten Modi, und speziell bei den moralischen Begriffen, werden aber gewöhnlich zunächst die Laute erlernt und die Bedeutung erschließt sich dann meist erst aus eigenen Beobachtungen und der eigenen Lernbegierde.

· Die Namen für Substanzen haben eine zweifelhafte Bedeutung. Man verwendet sie um vermeintlich die reale Beschaffenheit der Dinge auszudrücken. Diese Wesenheit ist jedoch häufig völlig unbekannt und auch unerkennbar. Auch beziehen sich Substanznamen oft auf zusammen existierende Qualitäten, die aber nur unvollständig bekannt sind. „Denn, wie schon erwähnt, stellen verschiedene Leute verschiedene Eigenschaften an derselben Substanz fest; und ich glaube sagen zu dürfen, daß kein Mensch alle Eigenschaften wahrnimmt.“

· Am wenigsten zweifelhaft sind die Namen der einfachen Ideen (z.B. süß, gelb, bitter). Sie beruhen auf einer einzelnen Wahrnehmung und sind daher leichter zu erlangen und klarer festzuhalten als die komplexeren.

· Viele Streitigkeiten und Irrtümer gehen also auf Kosten der Wörter und ihrer unsicheren oder missverstandenen Bedeutung.

X. Kapitel: Über den Mißbrauch der Wörter

· Durch absichtliche Fehler oder Nachlässigkeiten werden Wörter „missbraucht“. Es gibt folgende Arten des Missbrauchs:
· Erstens: Es gibt Wörter, die verwendet werden ohne eine klare Idee oder Bedeutung zu vertreten: Zum einen inhaltlose Ausdrücke, die u.a. verwendet werden um widersprüchliche Hypothesen zu verdecken oder Irrtümer zu verbergen, und zum anderen Ausdrücke, die anfangs mit einer Idee verbunden waren, nun aber ohne feste oder konkrete Bedeutung beliebig verwendet werden (z.B. Weisheit, Herrlichkeit oder Gnade). Der Grund hierfür besteht darin, dass die Menschen oft Namen erlernen, bevor sie die Ideen besitzen, die zu diesen Namen gehören.

· Zweitens: Ein weiterer Missbrauch der Wörter entsteht durch die Unbeständigkeit bei ihrem Gebrauch, da dieselben Wörter oft für verschiedene Ideen verwendet werden.

· Drittens: Auch werden oft alte Wörter in einer neuen, ungebräuchlichen Bedeutung verwendet, oder es werden mehrdeutige Ausdrücke eingeführt ohne sie genau zu definieren. Nach Locke ermöglicht dies, die „Unwissenheit durch ein absonderliches und unauflösbares Gewirr unklarer Wörter zu verdecken und sich durch unverständliche Ausdrücke die Bewunderung anderer zu erwerben“
. Dieser Missbrauch der Wörter zerstört ihre Funktion als Instrument zur Erkenntnis und zur Mitteilung.

· Viertens: Ein weiterer gravierender Missbrauch besteht darin, dass man die Wörter oft für die Dinge selbst ansieht und nicht nur als deren Zeichen. Dies trifft besonders auf die Substanznamen zu.

· Fünftens: Auch werden Wörter häufig für Dinge eingesetzt, die sie gar nicht bezeichnen können. Die Wesenheit des Menschen z.B. kann nicht vollends durch die Wörter vernunft-begabtes animalisches Wesen ausgedrückt werden. „Nun ist es offensichtlich völlig verkehrt und unsinnig, unsere Namen für Ideen zu verwenden, die wir nicht besitzen, oder (was das gleiche ist) für Wesenheiten, die wir nicht kennen, weil das darauf hinausläuft, die Wörter zu Zeichen von nichts zu machen.“
 Wörter können demnach also nicht für reale Wesenheiten von Substanzen eingesetzt werden.

· Sechstens: Viele gehen von der falschen Annahme aus, dass die Wörter, die sie gebrauchen, eine feste und offenkundige Bedeutung besitzen, die andere unmöglich missverstehen können. „Darum geben sie sich nie die Mühe, ihre eigene Meinung zu erläutern oder die Meinung anderer deutlich zu verstehen.“
 Das Wort Leben z.B. hat nicht immer eine klare, deutliche und feststehende Idee.

· Siebentens: Die Sprache wird oft durch eine bildliche Ausdrucksweise missbraucht, die bei Erörterungen sehr häufig dem Zweck dient „falsche Ideen unbemerkt einzuführen, die Leidenschaft zu erregen und dadurch das Urteil irrezuleiten“
.
· Die Aufgaben und Zwecke der Sprache sind die Gedanken oder Ideen des einen dem anderen bekannt zu geben, dies so leicht und schnell wie möglich zu tun und dadurch die Erkenntnis der Dinge zu vermitteln. Die Wörter verfehlen ihren Zweck, wie bereits aufgezeigt, jedoch dann:
1. wenn sie ohne Ideen gebraucht werden

2. wenn komplexe Ideen vorhanden, aber keine Namen mit ihnen verknüpft sind

3. wenn dasselbe Zeichen nicht immer für dieselbe Idee gesetzt wird

4. wenn die Wörter ihrem gewöhnlichen Gebrauch entfremdet werden

5. wenn sie Namen von phantastischen Einbildungen sind

XI. Kapitel: Über die Mittel gegen die geschilderten Unvollkommenheiten                                                            und die mißbräuchliche Verwendung der Wörter

· Um den erwähnten Mängeln und Unvollkommenheiten der Sprache vorzubeugen, führt Locke folgende Mittel an:

· Erstes Mittel: Man verwende kein Wort ohne Bedeutung und keine Namen, ohne dass eine Idee damit verknüpft ist.

· Zweites Mittel: Man verknüpfe deutliche und bestimmte Ideen mit den Wörtern. Dies gilt besonders bei den gemischten Modi. Zudem sollten die Namen von Substanzen den Dingen, wie sie wirklich existieren, entsprechen und genau auf sie zutreffen.

· Drittes Mittel: Man wende die Wörter auf jene Ideen an, mit denen sie der herrschende Sprachgebrauch verknüpft hat. Eine korrekte Ausdrucksweise verschafft unseren Gedanken somit am leichtesten und wirksamsten Eintritt in den Geist eines anderen Menschen. „Die korrekte Bedeutung und Verwendung der Ausdrücke lernt man am besten von denen, aus deren Schriften und Reden hervorgeht, daß sie die klarsten Begriffe gehabt und ihre Ausdrücke am sorgfältigsten und treffendsten darauf angewendet haben.“

· Viertes Mittel: Man erkläre die Bedeutung, in der man die Wörter gebraucht. Bei einfachen Ideen kann man die Bedeutung durch synonyme Ausdrücke oder durch Anführen von Beispielen erläutern. Bei gemischten Modi und speziell bei Begriffen der Moral, die eine Verbindungen von Ideen darstellen, muss die Bedeutung durch eine Definition festgelegt werden, da man die Idee nicht praktisch demonstrieren kann. Die Bedeutung von Substanznamen muss sowohl durch Demonstrieren als auch durch Definieren erklärt werden. Die Ideen der Hauptqualitäten von Substanzen werden am besten durch Demonstration gewonnen, die Ideen der Kräfte der Substanzen (wie z.B. Dehnbarkeit oder Lösbarkeit) am besten durch Definition.

· Fünftes Mittel: Man verwende dieselben Wörter immer in demselben Sinne. Werden die Wörter nicht so gebraucht, so muss die Abweichung erklärt werden.
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